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Rassismus,Fußball,INT 


Konfliktforscher: Rassistische Gruppen nutzen Stadien für ihre Ziele
Spielabbruch als "starkes Zeichen" gewürdigt

von: epd-Gespräch: Holger Spierig
Hinweis: epd-Gespräch

Bielefeld (epd). Nach dem Rassismus-Eklat im Duisburger Stadion ruft Extremismusforscher Andreas Zick dazu 
auf, Menschenfeindlichkeit in den Fußball-Arenen stärker in den Blick zu nehmen. "Die rassistischen 
Äußerungen in Stadien haben eine sehr lange Tradition und an die Tradition knüpfen einige Fans und 
Fangruppierungen an", sagte Zick in Bielefeld dem Evangelischen Pressedienst (epd). Dazu gehörten auch jetzt 
wieder lauter gewordenen rechte Fans, die sich in der Pandemie gesammelt haben und zeigen wollten, wer die 
Fankurve bestimme. "In Zeiten der Pandemie merken wir insgesamt in der Gesellschaft, dass Hass, Hetze und 
Rassismus sich erleichtern, weil die üblichen Bremsen wegfallen", erklärte Zick.

In den unteren Ligen und dem Amateurfußball sei Rassismus fast Alltag, weil rassistisch und 
menschenfeindlich orientierte Personen und Gruppen die Fußballarenen für ihre Motive nutzten, erklärte der 
Direktor des Instituts für interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltforschung, das seit den 80er Jahren Gewalt und 
Rassismus in Fußballstadien untersucht. Politisch werde der Fußball eher von rechtsextremen Gruppen 
genutzt, "die im Fußball rekrutieren, mobilisieren und sich als Rebellen inszenieren". Das Problem sei im 
Fußball, insbesondere im Profifußball zwar erkannt. Es müsse aber noch viel mehr getan werden, mahnte Zick.

Zick würdigte den Abbruch des Fußballspiels als "starkes Signal". "Wir können nur hoffen, dass der Abbruch ein 
Aufbruch ist, nochmal deutlicher Analysen, Initiativen und Projekte zum Rassismus aufzulegen, denn der Sport 
ist auch jenseits des Fußballs, ein Ort, wo gesellschaftliche Stimmungen aufschlagen."

Gemeinsam mit den Vereinen, den vereinseigenen Fangruppen und vor allem den unabhängigen Fanprojekten 
sei eine gute Struktur gebildet worden, sagte Zick, der im wissenschaftlichen Beirat der Koordinationsstelle 
Fanprojekt mitarbeitet. Nötig sei jetzt eine systematische Analyse von Rassismus und anderen Formen der 
gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit aufzulegen und auf dieser Grundlage einen Strategieplan zu 
entwickeln. "Der Fußball ist ein guter Ort für Interventionen, weil er ein gesellschaftlich hoch relevanter Ort ist 
und viele Menschen erreichbar macht", unterstrich Zick.

epd-West spi

red: folgt Wortlaut bis 1430

*****

AP: Andreas Zick, Direktor des Instituts für Interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltforschung: 0521/106-2442, 
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4 - pl - MEL - lwd - Keine Sendezeit / Keine Sperrfrist


Kirchen,Missbrauch,Geschichte,Hochschulen 


Veröffentlicht: 2021-12-06 15:07:40: empfangen lep084 


BEP-Nummer: lep084 


Missbrauchsstudie: Systematisches Wegsehen in Kirche und Gesellschaft

Paderborn (epd). Kirche und Gesellschaft im Erzbistum Paderborn haben laut Zwischenergebnissen einer 
historischen Studie bei Fällen von sexuellem Missbrauch Minderjähriger "systematisch weggesehen und Straftaten 
gebilligt oder hingenommen". Für den Zeitraum von 1941 bis 2002  haben Wissenschaftlerinnen der Universität 
Paderborn 160 beschuldigte Geistliche identifiziert, wie die Hochschule am Montag mitteilte. Die Untersuchung über 
die Amtszeiten der Erzbischöfe Lorenz Jaeger und Johannes Joachim Degenhardt hatte das Erzbistum in Auftrag 
gegeben. Das 2020 gestartete Forschungsprojekt "Missbrauch im Erzbistum Paderborn - eine kirchenhistorische 
Einordnung" ist auf vier Jahre angelegt.

Zur Zahl der Betroffenen des sexuellen Missbrauchs könnten die Forscherinnen keine Zahlen nennen, hieß es. Rund 
43 Prozent der Beschuldigten seien in mehreren Fällen der Taten bezichtigt worden, ermittelten die 
Kirchenhistorikerinnen Nicole Priesching und Christine Hartig. Zudem seien die Opfer in den Personalakten der 
Kleriker oft nicht kenntlich gemacht worden, sagte Priesching. Die Kirche sei den Fällen auch nicht so 
nachgegangen, "dass man versucht hätte, alle Opfer zu ermitteln". Es sei daher bei den Betroffenen noch viel stärker 
als bei den "nicht erfassten Beschuldigten" mit einer Dunkelziffer zu rechnen.

Sowohl in den kirchlichen als auch in den weltlichen Akten fehlten relevante Informationen, hieß es. Dass es nicht 
zur Strafverfolgung kam, habe nicht nur an einem "untätigen Erzbischof" gelegen. Wenn es zu Strafanzeigen 
gekommen sei, hätten Ermittlungsbehörden oft den Familien nicht geglaubt und den Kindern gedroht. Weder im 
Erzbistum noch vor Gericht habe es Sensibilität für den Schaden gegeben, "den die Kinder genommen haben", sagte 
die Forscherin Hartig. In den Personalakten sei das Thema sexueller Missbrauch manchmal selbst dann nicht 
aufgetaucht, wenn das Generalvikariat Kenntnis von einem solchen Fall hatte.

Manche Beschuldigte seien aus ihrer Gemeinde genommen und in Einrichtungen eingesetzt worden, von denen man 
glaubte, sie könnten dort "keinen Schaden anrichten", erläuterte die Historikerin Priesching. Durch die 
Versetzungspolitik habe man "in Kauf genommen, dass sich Dinge wiederholen"  - genau das sei "auch leider immer 
wieder passiert". Trotz Zusicherungen der Kirche gegenüber den Staatsanwaltschaften seien in manchen Fällen auf 
Bewährung verurteilte Täter weiter in Gemeinden beschäftigt worden, betonte die Forscherin.

Die Kardinäle Jaeger und Degenhardt hätten den Beschuldigten gegenüber teilweise auch schriftlich ihr Mitgefühl 
ausgedrückt, nicht jedoch den Opfern, hieß es. Zudem seien Betroffene und ihre Familien durch Angehörige des 
Erzbistums unter Druck gesetzt worden, keine Anzeige zu erstatten.

epd-West tk pat

Info: Zeitzeuginnen und Zeitzeugen, die für das Projekt von ihren Erfahrungen berichten möchten, können sich per 
Mail bei christine.hartig@uni-paderborn.de melden.
Internet: Pressemitteilung: http://u.epd.de/21aq
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AP: Universität Paderborn, stv. Pressesprecherin Nina Reckendorf, 05251/60-3981, reckendorf@zv.upb.de
Kontakt: Marc Patzwald: 0681/53937, saarbruecken@epd.de


